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Ser Reichstagsbrand-Veozetz
Dimitroffs Geheimleben — In Berlin — Im D -Zug
Berlin . 9. Nov. Zu Beginn der letzten Verhandlung teilte

Rechtsanwalt Dr . Teichert mit. daß der als flücht-ig bezeichnet
Zeuge Kämpfer in Brandenburg a. d. Havel wohnt, seine
Frau in Berlin . Er bitte, beide zu laden.

Als Zeuge wird dann Mafor a . D . Schröder aus Rostock
vernommen , der längere Zeit mittags im Bayernhof ver¬
kehrt hat. Er entsinnt sich, daß der Kellner eines Tages zu
ihm kam und fragte, wie er sich Verhalten solle; es kämen da
verdächtige ausländische Personen in den Bayernhof . Der
Zenge erklärt, er habe darauf zu Helmer gesagt, es wäre seine
Pflicht , diese Beobachtungen unbedingt die Polizei mitzutei¬
len. Er selbst habe die Ausländer nicht gesehen.

Als nächste Zengin wird Frau Anna Schreiber vernom¬
men, die von 19Ä bis 1929 Aufwartefrau bei einer Sekretärin
Fanny Kaspeizer gewesen ist.

Vorsitzender: Sie haben bei Ihrer Vernehmung in der
Voruntersuchung gesagt, der kommunistische Landtagsabgeord¬
nete Hugo Eberlein sei ebenso wie Dimitroff Untermieter bei
Fräulein Kaspeizer gewesen.

Zeugin : Eberlein hatte seine richtige Wohnung in Neu¬
kölln. Ich weiß das, weil ich einmal einen Briefumschlag ge¬
funden habe. Eberlein kam fast täglich. Früher hatte mir
Fräulein Kaspeizer gesagt, daß ihm die Wohnung gehörte.
Als ich ihr dann sagte, ich wüßte setzt, daß er in Neukölln
seine Wohnung hat , kam Fräulein Kaspeizer mit der Wahr¬
heit heraus . Eines Tages kam dann ein älterer Herr , das
war Dimitroff . An den ist das große Zimmer vermietet wor¬
den. Auf seinen Brieten stand der Name Jan Schaafsmanja.

Einmal , fuhr die Zeugin fort , als der Metallarbeiterstreik
war, war Schaafsma oder Schaafsmanna sehr aufgeregt. Auf
meine Frage sagte er, es sei alles ins Wasser gefallen. Ich
fragte, was denn los sei und er erwiderte : Ach wegen des
Streiks . Als ich erwiderte : Da haben Sie doch nichts mit zu
tun , sagte er, das verstände ich nicht. Ich fragte ihn auch mal,
wo er eigentlich her sei? Er sagte, er sei aus Rußland . Ich
fragte dann , wie es in Rußland sei, und er erwiderte, viel
bester als hier. Darauf sagte ich zu ihm : Da laufen doch die
Hunde auch barfuß . Ein anderes Mal hat er gesagt, er wäre
ausder Schweiz und dann wieder aus Holland.

Vors.: Haben Sie bemerkt, was er eigentlich arbeitete?
Zeugin : Er hatte viele Bücher mit Mldern von Nacktkul¬

tur . Deshalb glaubte ich, daß er Schriftsteller wäre und sich
mit Nacktkultur befasse.

Der Zeugin wird aus dem Handbuch des Preußischen
Landtags eine Bilderseite mit verdeckten Namen vorgelegt,
und sie bezeichnet sehr schnell den Mann , der in der Wohnung
verkehrt hat und bei dem es stch tatsächlich um den früheren
Abgeordneten Eberlein handelt.

Dimitroff : War Frau Kaspeizer nicht oft unzufrieden
wegen des schlechten Reinemachens der Frau Schreiber?

Zeugin : Nein, garnicht. Als mich nachher Dimitroff auf
der Straße getroffen hat , hat er zu mir gesagt: Frau Schrei¬
ber, kommen Sie doch wieder zu uns . Da habe ich geantwortet:
Nein, zu Ihnen komme ich nicht wieder. Ich lasse mir nicht
von Ihnen und Fräulein Kaspeizer dämlich machen (in großer
Erregung ), warum , das werden Sie ja wissen. Sie frecherKerl !.

Der Vorsitzende fragt , warum Sie denn von Frau Kaspei-
z«r weggegangen sei? Zeugin : Weil Herr Dimitroff mich ver¬
gewaltigen wollte. Dimitroff : Ich bin erstaunt über diese
Frechheit.

Vors, mit erhobener Stimme : Schweigen Sie , Dimitroff,
haben Sie noch eine Frage zu stellen? Dimitroff : Eine Frage
an diese Zeugin zu stellen, ist unter meiner Würde. Ich hin
in der Wohnung von Fräulein Kaspeizer in der zweiten Hälfte
des Jahres 1930 bis Ende November 1931 gewesen unter dem
Namen Dr . Schaafma, Schriftsteller. Ich habe in dieser Zeit
niemals Eberlein in der Wohnung gesehen. Eberlein habe ich
erst Ende Dezember 1931 persönlich in Moskau kennen gelernt.
Wenn Eberlein in der Wohnung gewesen ist, dann muß es
bestimmt in meiner Abwesenheit gewesen sein. Hier werden
nur unwahre Zeugenaussagen gemacht, damit die Anklage eineStütze bekommt.

Der Vorsitzende ruft in großer Erregung Dimitroff zu:
Ich weise das zurück und entziehe Ihnen jetzt das Wort.

/esiee ist l/eiMeKäiL/
Rätsel um den Tod des Malers van der Straat

* von Rein hold Eichacker.
Ll Fortsetzung Nachdruck verboten

„Kinder? Nein. Die Menschen dort haben die seelische
Kindheit verloren. Das Leben hat sie hart , boshaft und ge¬
fährlich gemacht. Ihre Instinkte sind andere als die der Kin¬
der. Kinder balgen sich um ein Nichts, weil sie den Wert gar
nicht kennen. Die Großen aber streiten sich, wenn sie unbe¬
obachtet sind und die Hemmung verlieren, nur weil sie unbe¬
wohnt sind, sich alles zu wünschen, was irgendwie von einem
Zweiten begehrt wird. Weil sie ihrem Nächsten nicht mal den
Ballon gönnen, der da herabschwebt. Ichsucht, Habgier,
Angst, zu spät zu kommen, Eitelkeit, Renommisterei — all
das kommt plötzlich zum Ausbruch, wenn der erste Mensch
hier im Saal seine Hand nach einem kleinen Ballon streckt,
nach einem Nichts, das auf einmal zum Werte wird, weil es
ein anderer haben will."

Er nahm schnell sein Kelchglas und trank gelassen, daß
es eine Zeitlang die Augen verdeckte. Er hatte eben beob¬
achtet, wie Ruth Schauenberg, deren Tisch er nicht aus den
Blicken gelassen, in ihrem Täschchen kramte und dem Baron
v. Hellern unter dem Tisch ein paar Geldscheine zuschob. Das
gab ihm zu denken.

Erna hatte die Ablenkung nicht bemerkt.
„Es war ein merkwürdiges Gefühl," meinte sie ver¬

sonnen, „zu sehen, wie sich Menschen plötzlich verändern kön¬
nen. Es hat etwas Beängstigendes — obwohl alles doch nur
Amüsement war."

Till stellte das Glas hin.
„Es hat immer etwas Beängstigendes, wenn ein Mensch

feine Maske ablcgt und sich zeigt, wie er ist. Darin liegt
auch die Rechtfertigung unserer verlogenen gesellschaftlichen
bitten und Regeln."

„Sie meinen, ganz ohne Maske wäre das Zusammensein
Mehrerer Menschen vielleicht unerträglich?'

Die Zeugin Frau Schreiber macht darauf aufmerksam, daß
eine Mitbewohnerin ihres Hauses eine Aeußerung des Fräu¬
lein Kaspeizer wiedergeben könne, wonach Dimitroff bei Nacht
und Nebel verschwinden mußte.

Die nächste Zeugin ist Fräulein Rösler , die in der Nacht
vom 27. zum 28. Februar im Schlafwagen von München nach
Berlin zusammen mit Dimitroff gefahren ist. Er stellte stch
als Dr . Hediger vor. Ich habe Dimitroff dann nicht mehr
wiedergesehen.

Vors.: Was können Sie uns dann noch über den Morgen
in der Eisenbahn erzählen?

Zeugin : Ich bin morgens sehr früh aufgestanden und wir
kamen an einem großen Bahnhof vorbei, auf dem Zeitungen
ausgerufen wurden : Der Reichstag in Flammen ! Inzwischen
hatten Mitreisende eine Zeitung mitgebracht und unterhielten
sich über den Reichstagsbrand . Auch Dimitroff kam zum
Kaffee und sah die Zeitung . Er hat nur mit dem Kopf ge¬
schüttelt, aber abends hat er gesagt, er glaube nicht, daß es
die Kommunisten gemacht hätten.

Dimitroff : Ich habe gesagt, es müßten politische Provo¬
kateure gewesen sein. Diese klastischen Zeugen der klastischen
Anklageschrift haben wir hier ja auch auftreten sehen.

Der Vorsitzende unterbricht Dimitroff erregt und ruft ihm
zu : Dimitroff , wenn Sie noch eine Sekunde so fortfahren,
wird die gewöhnlicheStrafe gegen Sie verhängt , aber in ver¬
stärktem Ausmaße.

Dann wird als Zeugin Frau Anni Krüger vernommen.
Sie wird vom Vorsitzenden darauf hingewiesen, daß sich in
den Akten eine gedruckte Verlobungsanzeige befindet mit dem
Text : „Als Verlobte empfehlen sich Anni Krüger und Dr.
Jan Schaafsma -Schmidt". Die Zeugin erklärt dazu, diese
Karten habe ich drucken lasten, um den Leuten den Mund zu
stopfen, die über meine Beziehungen zu Herrn Dimitroff
klatschten. Dimitroff hat diese Karten nie gesehen.

Vors.: Was wurde denn über Sie geredet: Zeugin:
lieber meine Beziehungen zu Dimitroff . Ich bin deswegen
ja auch von meinem Manne geschieden worden.

Als der Angeklagte Dimitroff wiederum versucht, ausfal¬
lend zu werden, springt der Vorsitzende auf, entzieht dem
Angeklagten Dimitroff das Wort und schließt unmittelbar
darauf die Sitzung.

Am Samstag wird die Verhandlung fortgesetzt.

So wühle ich
Jeder Wahlberechtigte erhält
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kr. Zunächst ein Vorschlag bezüglich des Stuttgarter Pause¬
zeichens: wenn es von Westen her klingt : „Zum Rhein , zum
Rhein zum deutschen Rhein", warum sollen wir dann nicht
antworten : „Kennt ihr das Land in deutschen Gauen, " Man
könnte auch an den Schlußtakt denken: „Das ganze Deutsch¬
land ist mein Heimatland !" Dann gingen im schwäbischen
Pausezeichen der Reichs- und Heimatgedanke in einander über,
vorbildlich fürs ganze Rundfunkgebiet. Jedenfalls bekäme das
Stuttgarter Zeichen auf diese Art im Gegensatz zu bisher einen
gefühls-, stammes- und national betonten Inhalt . — Im
übrigen steht der Rundfunk im Zeichen der Abstimmung am
12. November und der Münchener Gedenkfeier zum 10. No¬
vember; diese sind verklungen, bis diese Zeilen gelesen werden,
bekunden aber schon hinsichtlich der Stofswahl und Programm¬
folge, wie geschickt die Münchener Ereignisse vor einem Hin¬
tergrund des heldisch Großen auch in Musik und Dichtung
gestellt werden: Bach, Beethoven, Schubert , Brahms , Bruck¬
ner künden Kraft und Tiefe des deutschen Genius . Huldigung
an das deutsche Lied durch den Kölner Männergesangvsrein!
Das Kleine Kapitel der Zeit galt wieder dem Eintopfgericht.
Der Sonntag verklang im übrigen ernst und stimmungsvoll
mit Arien für Alt , gesungen von Lore Fischer. Die Bilder
aus der Lutherzeit , zusammengestellt von Kurt Elvenspoeck,
begriffen sich aus dem Gedenken zu Luthers 450. Geburtstag
und machten die damaligen zeitgeschichtlichen Kräfte lebendig.
Das BachscheG-Moll -Präludium , arrangiert für Streichorche¬
ster zeigte, welch große, über die Orgel hinausgehende Wir¬
kungen hier möglich sind, wenn der Streichkörper gut und
stark genug besetzt ist! Im Schulfunk vom 7. November
konnte man sich das Land der Sachsen in manchem Punkte
interessanter angefaßt denken, es sei denn, daß z. B . die Frei¬
berger und Zwickaner Mulde für die Welt der Schule mehr
Bedeutung hat als für uns Erwachsene. Durchschlagend für
den 12. November war am gleichen7. November das Hörbild
„Christenverfolgung im 20. Jahrhundert ", es wurde gezeigt,
auf welch schamlose Art in Berlin noch im Vorjahre Frei¬
denker und Kommunisten in Bühnenrevuen Gott und Kirche
lästerten und gegen den Weihnachtsgedanken wüteten . Schade,
daß am Nachmittag die angesetzte Hörfolge aus dem Nagolder
Lehrerseminar aussallen mußte. Daß im reichen Inneren von
Johannes Brahms auch die Freude wurzelte, zeigte der Aus¬
klang des 7. November. Der auf 8.40 Uhr morgens angesetzte
Frauenfunk faßte seine Aufgabe nicht schlecht an — aber wie
viele Frauen mögen um diese Zeit imstande sein, das Gerät
einzuschalten? Allerdings kann mcyn diese zehn Minuten so¬
zusagen im Vorbeigehen mitnehmen. Der am 8. November
abends gebotene Humor war gut , gesunde Kost, der musika¬
lische Rahmen wertvoll, nicht minder beim Querschnitt durch
die klastische Operette. Schade, daß die Schallplatten mit
den Männerchören vom Frankfurter Säugerfest so spät kamen!
In den meisten Familien ist um die 11. Abendstunde Funkstille
eingekehrt und das von Berufs - und Pflichtwegen!

„Ja . Ein Mensch, der stets sagt, was er denkt, und stets
tut , was er will, füllt unangenehm auf, macht sich selber un¬
möglich. Daher also die Maske. Aber eben deshalb muß
man lernen, diese Maske in Gedanken dem anderen abzu¬
nehmen, sie fortzudenken, ihn selbst zu zwingen, sie zu lüs¬
ten. Man muß lernen, den Menschen zu sehen, der hinter
der Maske steckt. Und das müssen Sie doppelt und dreifach,
wenn Sie Richter sein wollen oder Staatsanwalt . Das
heißt, wenn Sie berufen sind, über Menschen zu urteilen,
oder verpflichtet sind, nach der Wahrheit zu suchen."

Sie sah ihn nachdenklich an.
„Bei Ihnen fühle ich deutlich, daß Sie diese Gabe haben,

den Menschen auch hinter die Maske zu sehen. Aber es ist
mir ein fast unheimliches, unfreies Gefühl, zu wissen, daß
Sie auch so in mir lesen könnten. Obwohl ich ein gutes
Gewissen habe und mir nicht bewußt bin, etwas verbergen
zu müssen. Es liegt eine gewisse Wohltat darin, stch, wenn
man will, vor dem Mitmenschen durch eine Maske abschlie¬
ßen zu können."

Dr. Till nickte.
„Gewiß. Und noch mehr. Wir würden an uns selbst zu¬

grunde gehen, wenn wir nicht auch vor uns selber manch¬
mal solch eine Maske als Schutz tragen könnten. Es gibt
in jedem Menschen, auch dem edelsten, Abgründe, in die er
nicht schauen darf, ohne in ihnen zu scheitern. Und wenden
wir all diese Erkenntnisse und Tatsachen auf irgendeinen
Gerichtsfall an , etwa auf den Mord van der Straat , und
fragen wir uns dann, wer von all den Menschen, die wir
kennenlernen und die wir verhören, für diesen Mord als
Täter in Frage kommt, so gibt es nur die eine Antwort —"

„Alle!" sagte sie hastig.
Sie hatten beide nicht bemerkt, wie die Kellner durch den

Saal liefen, einen kleinen Apparat an den Tisch schlossen
und winzige Briefbogen vor sie hinlegten.

Plötzlich klang eine Glocke.
Erna sah überrascht auf.

' Dr. Till lachte. „Die Rohrpost beginnt!"
Sie verstand ihn noch nicht.

Lr zeigte nach dem kleinen Apparat neben ihr.
„Wie in den meisten Vergnügungslokalen sind die Tische

hier von einer bestimmten Zeit ab durch eine Nohrpostlei-
tung verbunden. Zur Belebung der Stimmung , und um den
Anschluß zu fördern . Wenn man mit einer Dame eines an¬
deren Tisches anknüpfen oder sie zum Tanz engagieren will,
schreibt man ihr ein Rohrpostbriefchenund steckt es, mit ihrer
Tischnummer versehen, hier in diese Klappe. Dann geht es
zu einer Zentrale , die es weiterdirigiert . Der andere ant¬
wortet dann, und so weiter. In manchen Lokalen kann man
auch telephonieren. Aber das hört dann der Nachbar was
nicht immer erwünscht ist."

„Reizend!" sagte Erna , der alles noch neu war.
Im gleichen Äugenblick' klingelte es neben T' ll stezH.
„Sehen Siel " lächelte er. „Da kommt schon dt« Urhr-

post."
Er klappte das Briefchen auf, um es zu lesen.
Trotz seiner Selbstbeherrschung bemerkte Erna rne

leichte Üeberraschung bei ihm. Das Lächeln war « rs se'.- en
Zügen verschwunden.

Er blickte ernst aus die Zeilen, die er in der Hand H Lt.
„Achtung! Der Mörder van der Swaats ist hii : <m

Saale !" stand da in Druckschrift. Sonst nichts. Auch rein
Name. Nur Tischnummer 17.

Cr faltete den Zettel mechanisch zusammen und stockte chn
nachdenklich in seine Tasche.

Unwillkürlich suchte fein Blick über den Tisch Nina Fer-
rons hinweg, der wieder verlassen stand, die Ecke, wo er
Ruth bchauenberg und Baron Hellern wußte. Er sah, wie
sie eben den Kellner bezahlten und dann hastig aufstanden.

Ruth schaute ostentativ an Till vorbei, als sie hinaus --
ging. Sie hatte sich bei Hellern eingehängt, weil sie sich un¬
sicher fühlte.

„Der Zettel kommt sicher wieder von ihm!" zischte sie
wütend. „Er will uns die Laune verderben, weil ich ihm
zntrank. Ist doch ein kindischer Spaß , jedem von uns solch-
Drohung zu schicken. Was geht uns der Mörder van d>>-
Etraats an und daß er im Saal ist?"

(Fortsetzung folgt.)



VOLL

Neue ErAecbSzweige
Wie sicht es mit dem Wirtschaftsleben im Oberamt

Neuenbürg aus ? Nicht anders wie fast überall. Es steht not¬
wendigerweise vielfach noch unter dem Zeichen der abgedankten
Wirtschaftsführung . Wir meinen nicht den Gegensatz zwischen
Klein- und Großbetrieb , sondern den zwischen Fremd - und
Eigenwirtschaft, zwischen Erwerbszweigen, die künstlich herein¬
getragen und gehalten werden und solchen, die sich gewisser¬
maßen mit Notwendigkeit aus dem Boden und der Menschen¬
art ergeben.

Die natürlichen Züge unserer Landschaft sind durchaus
von Wald, Weide und Acker bestimmt. Das Klima ist dem Obst¬
und Gartenbau nur in wenigen Gemeinden günstig. Eine
wesentliche Eigenart stellt die herbe Schönheit der Landschaft
und der Reichtum an Heilquellen dar . — Die Bevölkerung ist
mehr zähe als geschmeidig, ernsthaft und zurückhaltend, mit
einem guten Sinn für Tatsachen begabt, dabei aber sinniger
und tiefer, als sie nach außen erscheint. So mag es auch
kommen, daß bei allgemeiner Praktischer Begabung irgendwelche
künstlerischenBegabungen Einzelner schwer zum Durchbruch
gelangen. In Anbetracht der wenn auch ziemlich derben
Handfertigkeit ist es wahrscheinlich, daß sich dennoch die Talente
zeigen, wenn sie geweckt werden, mit anderen Worten, daß die
einfachen Gewerbe zu bodenständiger Eigenart entwickelt oder
gar zum Kunsthandwerk veredelt werden können.

Was ist zu tun ? Wie schasst man den Bewohnern im
Oberamt Arbeit und Brot ? Man muß diese Frage immer
wieder vor die Berufenen hinstellen und zwar dadurch, daß
man sie zum Nachdenken und zur Aussprache aussordert aus
Grund von Gedanken und Borschlägen, die den Stempel
der aus dem Augenblick geborenen Unzulänglichkeit und des
Suchens an sich tragen . Das macht aber nichts; wir möchten
vorerst Anregungen geben, die sich von selbst berichtigen wer¬
den an der Wirklichkeit und der Erfahrung . Wir rechnen mit
Jahrzehnten . Die Verantwortlichen empfinden jedoch gerade
heute die Verpflichtung, einmal den Anfang zu machen mit der
Ausbildung von Menschen, die in ihrer Heimat eine sichere,
zuverlässige, unversiegbare Quelle des Erwerbs besitzen.

Die Fremdenwerbung, die noch viel gründlicher betrieben
werden muß, ist späterer Bearbeitung Vorbehalten. Auch die
Landwirtschaft und Gärtnerei kommt entsprechend zu Wort.
Jetzt und an dieser Stelle handelt es sich um das
Gewerbe, um das Handwerk. Der Boden ist von aktersher
noch nie richtig durchgearbeitet worden, weil der nördliche
Schwarzwald immer halb aus der Welt war . Die Ausschlie¬
ßung durch den Verkehr hat wenig daran geändert . Gewerbe
werden schlecht und recht betrieben, wie es der Tag will und
das Betriebskapital erlaubt . Von Aufbau und Aufschwung ist
kaum die Rede.

Was geschieht mit dem unendlichen Reichtum der Wälder?
Balken, Bretter , Brennholz sind nicht das Letzte, was heraus¬
geholt werden kann. Erst die Wertarbeit verleiht den Dingen
Wert, die liebevolle Gestaltung und Hingabe, die Beseelung.
Wie wahr und lebenswarm sprechen zu uns die Truhen,
Stühle , Gasthausschildarme, Schränke, Töpfe, Oesen, Türen
als Zeugen des Volkswesens in Land und Stadt , Las den
Dingen in Liebe zugewandt war, denn es sind Teile ihres
Lebens gewesen, die in Stube , Haus und Straße den Weg
Lurchs Dasein begleiteten. Oft kunstlos und ungefüg; doch
darauf kommt es nicht an , sondern daß es Ausdruck der Hei-
matseele war.

Von der Mannigfaltigkeit dieser Seele geben die Namen
der Gewerbe im Mittelalter beredtes Zeugnis . Wir finden
in einem kleinen Bereich der Holzbearbeitung folgende: Wag¬
ner, Rademacher, Beunemacher (Elsaß), Holzschuhmacher, Soh¬
lenmacher, Moldenhauer , Schopenhauer, Hemptenmacher, Sieb¬
macher, Büttner , Küfer, Legelmacher, Faßbinder , Eimermacher,
Wannenmacher, Daubenhauer , Bandschueider, Becherer, Drechs¬
ler, Schüßler, Beindreher , Stuhldreher , Pateruosterer , Wür-
feler, Spinnrademacher , Kistner, Schreiner , Tafelmacher,
Schnittger , Panneelmacher, Rahmenmacher, Zainer . . .

Nicht diese, aber andere noch unausgedachte Möglichkeiten
bestehen auch heute, die auf Erfüllung warten . Der Hand¬
werker findet brachliegende Kräfte und ein Neuland , wenn
er es sucht, wohin ihm die Maschine nie folgen kann. Gerade
der handwerklichen Wertarbeit bereitet der Nationalsozialis¬
mus den Boden. Die Schulung und Gesiuuungsbildung der
Jüngeren und Heranwachsenden hat ein weites Feld vor sich.
Man braucht das Ziel nicht so hoch stecken, daß es die Leistun¬
gen der alten schwäbischen Bild - und Gerätschnitzer erreicht,
aber ein Anfang muß gemacht werden. Von der Uebuug der
Handgeschicklichkeit im Einfachen wird man ausgehen und zwar
mit dem Untergedanken der Anwendung als Wertarbeit ; im¬
mer auf dem Boden der Wirklichkeit bleibend, nicht „Kunst",
sondern Werke schaffen.

Es kann geschehen im Rahmen von Gemeinschaften, wie
sie sich auch sonst in Vereinen usw. zusammenfinden. Die
Vervollkommnung wächst langsam von selber aus tastenden
Anfängen durch gegenseitige Aneiferung , in Aussprache und
Belehrung , wenn Führer und Helfer da sind, die nicht locker
lassem Der Weg ergibt sich mit der Zeit aus der Arbeit.
6s ließe sich ganz gut vorstellen, daß etwa der Holzstuhl zum
Gegenstand der Ausbildung gemacht würde. Nach mancherlei
Versuchen würden zuerst die besten Formen der Brauchbar¬
keit, gewissermaßen die Normalgestalt endgültig festgelegt und
dann beginnt von selber die Lust am Schmuck sich zu regen.
Abwandlungen der Urform , Schnitzerei und Färbung stellen
weitere Vervollkommnungen dar bis zu dem Augenblick, da
es heißt, mit den handwerklichen Schöpfungen vor die Öffent¬
lichkeit zu treten . Es müßte sonderbar zugehen, wenn diese
Dinge nicht auffallen würden. Weder die gewollte noch die
gediegenste Fabrikarbeit können das Werk der mitfühlenden
Hände einholen, das den gewissen „Stil " an sich trägt , wegen
dessen die Sammler in allen Häusern nach Dingen aus dem
Mittelalter fahnden, nicht nur weil sie alt sind, sondern weil
sie jene eigentümliche Wirkung auf das Gemüt ausströmen.

>welche an die menschlichen Saiten rührt , so daß, wer unter
solchen Dingen aufwächst, von ihnen das Gefühl mitnimmt,
daß er unter Kameraden und lebendigen Wesen lebte.

Es ist überhaupt nötig, glanmäßig vorzugehen, auch hin¬
sichtlich der Dinge die hergestellt werden sollen. Dabei müssen
die besonderen Verhältnisse im Ort , die Begabung und auch
die Verwertung mit Einsicht abgewogen werden, um der Ar¬
beit ein gewisses Ziel zu geben. Da sind vor allem die Ge¬
brauchstücke, wie Möbel und anderer Hausrat , deren Vielseitig¬
keit durch die in Läden ausgestellten Sä -ablonenstücke noch
längst nicht erschöpft ist. Nützliche Zicrdiuge, wie Kästen und
Ständer , leiten über zu Spielwaren und ähnlichen begehrten
Kleinigkeiten, für die ein Waldland der gegebene Boden ist.
Ganz am äußersten Ende der Reihe stehen dann Figuren und
Kunstwerke, die im Mittelalter ebenfalls vom besinnlichen
Handwerker geschaffen wurden . Also Möglichkeiten gibt es
genug; welche davon zum Ziel führen, das wird sich zeigen,
wenn der gute Wille die erste Bresche gelegt und die geübte
Erfahrung den Weg gewiesen hat. . . . in

Bäuerliche Handwerkskunst
Wer sich davon überzeugen will, welche hohen kulturellen

Werte durch die bäuerliche Handwerkskunst auch heute noch
geschaffen werden, der muß einmal in den Lichthof des Ber¬
liner Kunstgewerbemuseums gehen, wo die Vereinigung Volks¬
kunst und Handwerk mit Unterstützung von volkskundlichen
und volksbildnerischen Organisationen in mühevoller Klein¬
arbeit eine interessante Ausstellung zusammengebracht hat.
Die Ausstellung will zeigen, daß es in Deutschland eine hoch-
entwickelte volkstümliche Handwerkskunst gibt. Solche Aus¬
stellungen sind nicht nen. In den Jahren der Wirtschaftskrise
hat man immer wieder versucht, für die bäuerliche Handwerks¬
kunst zu werben. Da stellten die Hommerschen Fischer ihre
Teppiche aus , die sie an stürmischen Tagen , wenn der Fisch¬
fang ruht , weben. Mädchen aus dem Erzgebirge zeigten ihre
Kunstfertigkeit im Klöppeln usw. Es kam ja immer darauf
an, Interesse für diese Gewerbekunstzu Wecken und Absatz zu
finden. Auch mit dieser Ausstellung will man Absatzmöglich¬
keiten schaffen, aber sie ist nicht nur Jnteressentenschau, son¬
dern auch eine Knlturschau, weil sie die deutsche Handwerks¬
kunst auf allen Gebieten umfaßt . In jedem Teil Deutschlands
wird van den Bauern gewerkelt, in jedem Teil hat sich eine
Spezialität herausgebildet , die zur Kunstfertigkeit entwickelt
wurde. Geigen aus Markneukirchen haben im allgemeinen
keinen guten Ruf . Aber wenn man von einer Markneukirche-
ner Geige spricht, dann handelt es sich meistens um flüchtig
zusammengeleimte billige Instrumente , die von den Fabriken
im Heimbau hergestellt werden. Wer weiß denn, daß in Mark¬
neukirchen von erfahrenen und angestammten Meistern
Geigen von hoher Qualität anaefertigt werden, Guitarren , die
im Vergleich mit spanischen Meisieranitarren nicht zurückzu-
stchen brauchen. So zeigt das Mnsikstädtchen Markneukirchen
eine große Kollektion der heute gespielten Musikinstrumente
und Instrumente aus früheren Epochen, die heute aber dort
noch immer gebaut werden für musikalische Eigenbrödeler.
Hessen zeigt Beinschnitzereien. Die Thüringer ihre Spiel¬
waren , Bayern Hoftgeschirr. Schlesien die berühmten Bunz-
lauer Töpst . Ostpreußen Schnitzereien aus Bernstein . In der
bäuerischen Ostmark üben sich die Mädchen wie in den Berg¬
städten Italiens und der Schweiz im Sticken und sie haben
es zur großen Wertigkeit gebracht. In andern Teilen wieder
wird feinstes Glas geblasen. Landessitte in Schlesien ist der
sogenannte Lnmpenteppich, der aus Stoffabsällen gewoben
wird . Daß das nicht immer ein bäkkicher Teppich zu sein
braucht, beweisen die ausgestellten Flickenteppiche. die in der
Gegend von Glatz angesertigt wurden .. Die Ostkeeftscher. die
oben schon erwähnt wurden , treiben die Handweberei. Ihre
Teppiche halten jeden Vergleich mit echter Smyrnaware ans.
Ein Quadratmeter Teppich erfordert 125 Stunden Arbeit.
Diele bäuerliche Handwerkskunst sorgfältig gevllegt und fort¬
gebildet schafft Kulturwerte , die durch keine Maschinenarbeit
ausgewogen werden können.

Die Einwohnerzahlen des Bezirks Neuenbürg
nach der Volkszählungvom 14. Juni 1933

Nach der neuesten Nummer der „Mitteilungen " des Sta¬
tistischen Landesamtes" vom 27. Oktober hatte die Volkszäh¬
lung vom 14. Juni 1933 im Bezirk Neuenbürg folgendes
Ergebnis:

evang. Kath. Sonst . Chr.
Neuenbürg 2789 2422 221 136
Arnbach 783 755 2 26
Beinberg 271 259 —- 12
Bernbach 474 451 21 2
Bieselsberg 446 440 I 5
Birkenfeld 3912 3492 108 269
Calmbach 2969 2830 74 63
Conweiler 1202 1187 8 7
Dennach 536 514 11 11
Dobel 955 907 19 29
Engel - brand 800 798 I 1
Enzklösterle 356 351 5 —

Ieldrennach 1346 1333 7 6
Gräsentzausen 1415 1373 4 38
Grunbach 643 640 3 —

Herrenalb 1904 1689 178 22
Höfen 1196 1141 44 11
Igelsloch 203 202 1 —

Kapfenhardt 344 343 1 —

Langenbrand 510 499 11 —

Loffenau 1697 1538 44 105
Maisenbach 370 370 — —

Neusatz 463 459 3 1
Niebelsbach 455 435 6 6
Oberlengenhardt 253 250 3 —

Ottenbauscn 870 860 5 5
Rotensol 423 413 9 1
Ealmkach 345 345 — —

Schömberg 1256 1087 148 13
Schwann 928 899 18 10
Schwa -zenberg S07 213 6 88
Unterlengenhardt 207 206 1 —

Waldrennach 506 502 1 3
Wildbad 4967 4507 414 29

Israeliten zählt der Bezirk Neuenbürg 16, davon 5 in
Herrenalb , 6 in Schömberg und 5 in Wildbad. Anderen Be¬
kenntnissen und keinem  Bekenntnis gehören im Bezirk 9?.

>Personen an, davon 43 in Birkenfeld, 12 in Wildbad, je 10 in
j Neuenbürg , Herrenalb und Loffenau, 8 in Niebelsbach.

Vom Heimrttmrrseunl Mldbad
Daß dauerndes Werben Erfolg bringt , beweisen die Ein¬

gänge bei dem Vorsitzer der Wildbader Geschichtsfor¬
schung.  Es vergeht kaum eine Woche, in welcher nicht etwas
gestiftet wird. Von den letzten Beiträgen sollen besonders
hervorgehoben werden: 1. ein Theaterzettel des Wild¬
bader Kurtheaters von 1869 . Des allgemeinen
Interesses halber sei hier das Wesentliche wiedergegeben:

Wildbad Nr . 8
Vaudeville - Theater

(Unter Leitung des Direktors Ho . . . äde vom Stadttheater
in Ulm)

Montag , den 23. Mai 1869
Achte Vorstellung im Abonnement

Knopflochschmerzen
(folgen die Personenangaben)*

Ein gebildeter Hausknecht
Verfehlte Prüfungen

Posse von . . . Kalisch
(folgen Personenangaben)

""Der Besuch auf der Bühne rc. wird höflichst verbeten.
2. Ein guterhaltenes Glastransparent , darstel¬

lend den Kurplatz kurz nach  1838 . Das Badhotel
hat noch nicht die beiden Flankenaufbauten ; neben dem alten
Hotel Post steht noch das kleine Fachwerkhaus; das Hotel
Klumpp ist noch nicht ganz der einheitlich zusammenhängende
Bau , wie er sich uns jetzt zeigt, das Eberhardsbad in seiner
jetzigen Gestalt ist vorhanden und dacht vor ihm steht der so¬
genannte eiserne Schirm, unter dem 6—7 Musiker Platz fan¬
den, um die Kurmusik auszuführen . Dieses Glastransparent
ist dankenswerterweise zur Verfügung gestellt worden, um
danach eine Photographie oder ein Diapositiv Herstellen zu
können.

Von der Demokratischen Partei  stellten sich zwei
Flugblätter  von der lehtvergangenen Landtagswahl ein;
hier interessieren die Lügen über Adolf Hitler , nnd von dem
Christlichen Volksdienst  wurde eine größere Abhand¬
lung gestiftet: „Was ist Wahrheit , Eine Untersuchung des
weltanschaulichen Wahrheitsgehaltes nnd des Politischen Tat¬
sacheninhaltes der H i t l e r bewegnng vom christlichen, natio¬
nalen und sozialen Standpunkt aus betrachtet."

Da heißt es unter anderem : „Um was geht es? „Voll
Hoffnung schaun aufs Hakenkreuz jetzt schon Millionen !" Kön¬
nen wir diese Hoffnung teilen? Welches i st der richtige
Hitler?  Wo bleibt der Luthergeist im Protestantismus ?" usw.

Brotkarten  wurden gebracht, auch solche aus Polen
während der Kriegszeit nnd gesammelt von einem Wildbader,
der seinerzeit als Heeresangehöriger dort stand; weiter ein
Holzloszettel  mit dem Aufdruck: „Pro 1882. Loos-
Zettel. Stadt Wildbad. Wald-Distrikt Kegclthal Abthl. 4
Forchenrücken. Käufer Wagner Alrep. Nummer des Loses 1,
Im Aufnahmeregister 44. 657. 1141. 1212. Gegenstand 4 Bir¬
ken mit 1,24 Fm. 80 A . Erlös 13,90. (folgt weiterer Auf¬
druck usw. Auf der Rückseite sind kulturgeschichtlich brauchbare
Niederschriften des damaligen Stadtpflegers .)

Eine Nummer vom Jahre 1923 des Stuttgarter Neuen
Tagblattes gibt unter anderem die damaligen auch für Wild¬
bad gültigen Fleischpreisc an (1 Pfund Ochsenfleisch kostete
7.8 Millionen , Kalbfleisch 8,8 Millionen , Schweinefleisch12.8
Millionen , Hammelfleisch das Pfund 7,2 Millionen Mark).

8 VV.

Leks

I
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Kreuzwort-Rätfek
Waagerecht:  1 . Verzeichnis, 4. aufgeblasener Mensch,

7. Farbstoff, 8. Bediensteter, 9. Sturm , 11. Stadt in Ostpreu¬
ßen, 12. Behältnis , 15. schlechte Eigenschaft, 18. Frauenname,
19. Gemeinschaft, 20. Blume , 21. Zahlwort . — Senkrecht:
1. Operetten komponist, 2. Gestalt aus „Der fliegende Hollän¬
der", 3. Muse, 4. Arzneimittel , 5. Verwandte , 6. Nachrichten¬
vermittlung , 10. chemisches Element, 13. inneres Organ , 14.
Bodenform, 15. Gemeinschaft, 16. oberste Erdschicht, 17. Ne¬
benfluß der Donau.

Silven -Riitsel
Aus den Silben a an bald bo cht del e e ei er gat hi i

kal koh le lo Io lus na nat ne no non o o re se sen spa
te ter the ti weiß Win sind 15 Wörter zu bilden, deren erste
Buchstaben von oben nach unten und letzte Buchstaben von
unten nach oben gelesen, ein Sprichwort ergeben, (ch — ein
Buchstabe.) 1. Männername , 2. französischer Kolonialsoldat,
3. Brennstoff , 4. kleine Münze , 5. Jndnstrieerzeugnis , 6. Sin¬
nesorgan , 7. Mandelspeise, 8. Alpenblume, 9. Schlange. ,10.
Tonzeichen, 11. Frauenname , 12. italienischer Wein, 13. Man-
nername, 14. Schlingpflanze, 15. Raum.»

Lösungen der letzten Rätselecke
Areuzwort-Rätsel. Waagerecht:  1 . Post, 4. Nahe, 6.

Obelisk. 8. Kufe, 9. Eule, 10. Tag , 12. Wiege, 13. Assel, 14.
Eis , 16. Kitt . 18. Ehre , 20. Eugenie, 21. Salm , 22. Elle. Senk¬
recht : 1 . Puck, 2. Tube, 3. Polka, 4. Nase, 5. Elbe, 6. Offerte,
7. Kutsche. 10. Tee, 11. Gas , 15. Irene , 16. Kies. 17. Turm,
18. Eile, 19. Elfe.

Silben -Riitsel: Wer gern gibt, fragt nicht lange. 1. Wagen,
2. Etage, 3. Rinne , 4. Gemahl, 5. Esel, 6. Ratte , 7. Nachbar,
8. Geschichte, 9. Indianer , 10. Banner, 11. Tante, 12. Finger,
13. Rosa.
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Der Arbeiter Schulz bummelt langsam
Lurch die Potsdamer Straße . Er macht sich gar
nichts aus Bummeln und er macht sich auch
gar nichts aus der Potsdamer Straße , er
könnte genau so gut irgendwo anders spa¬
zieren gehen. Es ist Mittagszeit und es ist
ein warmer Herbsttag, aber auch daraus
macht er sich nicht viel, höchstens, daß er froh
ist. noch ohne Mantel gehen zu können.
Denn einen Mantel besitzt der Arbeiter
Schulz nicht, er besitzt überhaupt nichts,
denn er hat seit langem nichts zu tun.

Er hat also unendlich viel Zeit.
Er kann aufstehen, wann er will und er

kann schlafen gehend wann es ihm Paßt, er
hat Zeit , aus den Stempelstellen herumzu¬
stehen und zu warten , er hat auch genug
Zeit, den endlosen Debatten dort zuzuhören
und er hat genügend Zeit, sich alles durch
den Kopf gehen zu lasten, was er dort hört.

Er ist ein nachdenklicher Mensch und durck-
-aus nicht dumm. Er macht sich auf seinen
langen Spaziergängen Gedanken über alles,
was er sieht und hört . Er betrachtet sich die
prachtvollen Läden, in denen prachtvolle
Dinge ausgestellt sind, die er sich niemalshatte kaufen können und die er nie. is
iowd kaufen können.

Er ist deshalb weiter nicht verstimmt.
Leicht verstimmt wird er höchstens, wenn er
einen gelassenen Blick in die vornehmen und
luxuriösen Lokale wirst , in denen schon um
diese Tageszeit Gestalten herumsitzen. die
ihm zum Kotzen sind. Er hat sich Niemals
um die Jndenfrage gekümmert, sie war ihm
schnuppe. Aber ein übles Gefühl steigt bis¬
weilen ln ihm hoch, wenn er die ostjüdischen
Gesichter sieht. Er kann sich dieses Gefühl
nicht erklären und er will es sich auch nicht
erklären , er kann sie nicht leiden und damit
fertig.

Dicht neben seiner Schlafstelle in der Zos-
sener Straße ist so ein heimliches, merkwür¬
diges Lokal, wo diese Sorte nachts herum¬wimmelt.

Auf seinen Spaziergängen hat er sich, ohne
«S zu wollen, mancherlei Kenntnisse solcher
Lokalitäten erworben , aber er ist noch nicht
darauf gekommen, sich richtig deswegen in
Helle Wut zu versetzen.

Manchmal denkt er bescheiden, daß er
Eigentlich das Recht hätte , wenigstens irgend¬
wo Arbeit zu finden. Die drei Jahre an der
Westfront, denkt er. hätten ihm vielleicht das
Recht geben können. Er war ja nicht gerade
ein hohes Tier dort gewesen, aber wenn ein
Vorgesetzter gesagt hatte , er solle dorthin
gehen, dann war er dorthin gegangen, und
wenn ein anderer gesagt hatte , er solle
irgendwo aushalten , dann hatte er ausgehal¬
ten. er war ein einfacher, gehorsamer und
getreuer Soldat gewesen, wie viele hundert¬
tausende andere auch, er hatte zwei Ver¬
wundungen abbekommen und war wieder
geheilt worden und rückte wieder aus und
war wieder bescheiden, gehorsam und getreu- . . aber das alles war vorüber und das
alles war wohl in der ganzen Welt vergessen
und darauf konnte sich niemand mehr be¬rufen.

Er schlendert jetzt über die Potsdamer
Drücke. Da liegt auch so ein seltsames Lokal,
bon dem er weiß, was mit ihm los ist. Um
diese Mittagszeit ist nicht viel mit ihm los.
letzt ist es ein bürgerliches, solides Wirts-
Haus, m dem man für eine Mark und fünfzrg
Pfennige ganz ordentlich und eigentlich mehr
als ordentlich zu Mittag essen kann. Wenn
man genug Geld hat und sich amüsieren will,
kann man aber auch abends nach zehn Uhr
hingeheu und trinken und essen und überdies
kann man sich dann noch, wenn man gerade
dazu aufgelegt ist. Kokain kaufen. Denn hier
ist eine Zentrale der Berliner Kokshändler.

Der Arbeiter Schulz hat keine Ahnung,
welch einen Spaß das machen könnte. Koks
zu schnupfen. Aber selbst wenn er abends
nur hineingehen wollte, um ein Glas Wein
zu trinken, man würde ihn nicht einmal
Hineinlasten. Wie wäre das auch möglich! Tu
lieber Gott ! Ein Mann in einer ziemlich
rampomerten . gestreiften, schwarzen Hose,einem billigen, grünen Hemd und einer alten
Lederjoppe? Ein solcher Gast käme nichteinmal bis zur Tür.

Nee, das ist nichts für seinesgleichen. Sei¬
nesgleichen wird höchstens gestattet. Schmiere
zu stehen, wenn die feinen Herren nicht ge¬stört sein wollen.

Oh verdammt , denkt der Arbeiter Schulz
plötzlich erbittert , was ist das alles bloß für
rin großer Quatsch! Was ist das eigentlich

für eine Republik? Schwarz-Not-Gold und
Freiheit , was ? Für wen ist denn damals die
Revolution gemacht worden ? Für den Ar¬
beiter doch, mein lieber Schulz!

Natürlich , denkt Schulz, und deshalb habe
ich jetzt so viel Zeit, durch Berlin zu bum¬
meln. Das geht nun schon seit einem Vier¬
teljahr.

Schulz langt sich die letzte halbe Zigarette
aus der Brusttasche. Feuer hat er nicht.
Was hat er überhaupt , wenn er sich genau
betrachtet? Und etwas resigniert hält er
einen Mann auf, der ihm '--rade entgegen-kommt.

„Tag , Genosse", sagt er, „könnte ich mal
Feuer haben?"

Schulz blickt in zwei merkwürdig Helle,
graue Augen.

„Haben kannste", sagt der andere.
„Nauchste Kippe. Arbeitslos , was ?"

„Siehste doch", antwortete Schulz un¬
interessiert. „Du woll nich? Tu stempelst
dir ooch so entlang , wie?" Inzwischen hält
Schulz seinen armseligen Stummel an die
brennende Zigarette des anderen.

Dann fragt der Grauäugige langsam:
„Du hast heute abend weiter nischt vor. oder
doch?"

„Nee." erwidert Schulz verwundert und
hat ein merkwürdiges Gefühl, „nee. ick habe
gar nischt vor. Warum ?"

Der andere nimmt Schulz den Stummel
aus dem Mund , langt in seine Tasche und
bietet ihm aus einer Schachtel an . „Rauch
mal eine ganze Kippe schmeckt nicht."

Schulz greift verwundert zu und dreht
die Zigarette in seinen Fingern hin und
her. taxiert sie schnell. Sechser! Sechs-Pfen»
nig-Zigarette ! 's ja allerhand . Dem Knaben
scheint es gut zu gehen.

„Also", so der Grauäugige wieder lang¬
sam, „wen!- lischt vor hast, dann kannst^mitkommen.

Schulz ist mißtrauisch geworden. „Wohin
denn?" fragt er etwas schroff. Wie kommt
der Kerl dazu, ihn auszufordern ? Er hat so
was nicht sehr gerne. Und der Arbeiter
Schulz dreht die teure Zigarette unschlüssig
zwischen seinen Fingern.

„Ueber die Zigarette brauchst du dich nicht
zu wundern ", erklärt der Grauäugige jetzt
lächelnd. „Die sind von meinem Alten. Der
hat eine Kohlenhandlung und die Schachtel
habe ich ihm für die Pgs . abgenommen. Er
nimmts nich übel."

„Pg ?" erkundigt sich Schulz, aber er er¬kundigt sich nur aus Höflichkeit wegen der
geschenkten Zigarette . „Pg ? Was 'n das
wieder für eine Marke?" Er sieht dem
Manne ins Gesicht.

Der antwortet nun ruhig : „Pg . das ist
Parteigenosse und die ganze Sache heißt:
NSDAP und das heißt Nationalsozialisti¬
sche Deutsche Arbeiterpartei . Und das ist
eine giite Sache, darauf kannst du dich ver¬lassen."

Der Arbeiter Schulz grinst heftig „Arbei¬
terpartei ? Da biste wohl ein großer Bonze
bei. was ? Arbeiterpartei is jut . Mensch. Da¬
mit kannste mir jagen, soweit du siehst. Nee,
mein Herr , ick habe von die SPD . jenug.
Bill zu ville Arbeiterparteien und keene
Arbeit ! Ick höre immer Arbeiterpartei ! Et
is doch eene Partei für Arbeiter, oder nich?
Na und wat haben se denn für die Arbeiter
gemacht? Nischt, mein Herr . Einen Dreck.
Wir gehn stempeln, wir haben nischt zu
fressen, wir haben nischt anzuziehen, wirhaben keine Bleibe . . ."

Und dann besinnt sich Schulz plötzlich und
reißt die Augenbrauen hoch in die Stirn.
„Ach. Mensch. . . richtig . . . jetzt erinnere ich
mir. Ihr seid doch die Faschisten, nich? Ach
nee . . . ihr seid gar keine Arbeiter . . . Ach.
Mensch, wenn nur Arbeiter erst mal richtig
losgehen . . ."

Der Grauäugige hat ihn ruhig ausredcn
lassen und ihn inzwischen aufmerksam be¬
trachtet und jetzt sagt er in seiner lang¬
samen. eindringlichen Weise: „Du bist schon
richtig, das seh ich. Wenn ihr Arbeiter erst
mal richtig marschiert, sagst du ? Ihr seid
doch 18 marschiert, denke ich? Oder etwa
nicht? Natürlich seid ihr marschiert! Und
was habt lhr gemacht? Den Offizieren habt
ihr die Achselstücke heruntergerissen nnd das
ist euch großartig vorgekommen, nicht wahr?
Und ihr habt überhaupt einen riesigen
Klamauk gemacht und ihr habt euch ein¬
gebildet. daß ihr alles totgeschlagen habt,
was faul war . wre? Du lieber Himmel, wen
habt ihr denn damals eigentlich totgetreten?
Den Kapitalisten ? Nee! Den Juden ? Nee!
Den Ausbeuter ? Nee! Na und ? Haste jetzt
Arbeit ? Nee! Nicht mal eine Zigarette haste.
Was habt ihr überhaupt ? Wo ist denn der
Frieden ? Wo ist denn das Rheinland ? Wo
lst denn OS ? Weißt du, was ihr habt ? Den
Korridor habt ihr und Tribute habt ihr und
die Kapitalisten habt ihr auch immer noch."

Schulz ist sprachlos. „Sackte, sachte".

knurrl er erregt, „nrcy so hastig. Jetzt weis;
ich Bescheid. Du bist een Rechter! Sei man
nich so großartig . Was habt ihr denn ge¬
macht? Een Putsch, mit Generälen und
Reichswehr und all son Quatsch. Mensch,
geh weg! Hat das was genützt? Nee! Ick
will dir wat sagen: der Arbeiter ist auch ein
Mensch und kein Prolet . Der Burschois. der
sagt Prolet zu uns . wenn de det noch nicht
wissen solltest. Und für euch Pgs . sind wir
eben ooch Proleten . Und so lange wir Pro¬
leten sind, im meene, so lange , i . können
mich alle Parteien . . ."

Der Andere hat den wütenden Mann im¬
mer nur ruhig und aufmerksam angesehen
und jetzt drückt er ihm die ganze Schachtel
in die Hand. „Hier. Nimm das . Und eines
will ich dir noch sagen: Mann Gottes,
warum tust du denn nicht selber etwasdafür ?"

Und damit geht der Grauäugige gelasten
weiter und läßt den Arbeiter Schulz mit
seinen Problemen stehen.

Schulz hat das Gefühl, als ob er mitten
eine rein bekommen habe. Er geht etwas
betäubt weiter und sieht abwesend wieder
die Schaufenster an , aber seine Augen sind
gar nicht dabei beteiligt und sein Herz noch
weniger und dann knurrt er auf einmal vor
sich hin:

„Warum tust du nicht selber etwa? dafür ?"

Der Grauäugige ist im Eingang eines
»lten, dunklen Hauses der Potsdamer Straße
verschwunden.

Er geht schnell und mit zusammen¬
gezogenen Augenbrauen über den Hof und
siegt links in einen Eingang , der wie der
Eingang zu einer Höhle aussieht. Ein Schild
steht da!

NSDAP . — Berlin . Geschäftsstelle.
Er betritt einen wahrhaft düsteren Raum.

Von den Wänden hat sich der Putz gelöst,
es riecht durcheinander nach Staub . Schweiß,
kaltem Bier . Es sind zwei Räume , die diese
Geschäftsstelle ausmachen. In jedem stehen
ein Tisch und ein paar Stühle . Auf den
Tischen liegen Papiere und Butterbrote.

Ein alter Schrank steht da, besten Tür
offensteht, man sieht ein abgeschabtes Braun¬
hemd hängen , ein Aktenordner liegt aus dem
Boden und ein Paar Kommisstiefel stehendaneben.

Auf einem Stuhl ruht friedlich neben
einem zerbissenen Federhalter ein Revolver.

Im Hinteren Raum hört der Grauäugigedrei Leute miteinander streiten. Er lächelt
etwas müde vor sich hin. Warum sollen sich
die drei eigentlich nicht streiten, denkt er,
wenn sich die gesamte Führung des BereichesBerlin der NSDAP , in den Haaren liegt?

Er bleibt eine kleine Weile stehen und
Hort sich den Krach an . Von den kahlenWänden werden die Stimmen merkwürdig
hohl zurückgeworfen. Und der Grauäugige
erinnert sich mit einem Male an jene Szene
auf einer Patrouille am Col di Lana . als
sich der deutsche und der österreichische Unter¬
offizier stritten , welchen Weg man gehen
müßte . Auch damals hatten die Stimmen sc
merkwürdig hohl geklungen und der Streil
hatte dadurch ein radikales Ende gesunden
daß die Italiener der Disputation durch der
Abschuß sowohl des deutschen, als auch des
österreichischen Unteroffiziers einen Punki
setzten. Und so ähnlich, denkt der Grauäugige
ganz so ähnlich wird es sich auch hier voll¬ziehen. wenn nicht . . .

Ja was „wenn nicht"?
Und dann saust er plötzlich ins Neben¬

zimmer.
Und seine Stimme ist nicht mehr langsam

nnd leise, wie vorhin bei dem unbekannter
Arbeiter , sie ist schnell, scharf und flammend

„Haltet die Schnauze!" sagt er. „Ich möcht«
euch etwas sagen. Wer von euch nun be¬
deutender oder unbedeutender ist. das ist
mir egal. Daß aber keiner von euch eir
richtiger Nationalsozialist ist, das ist mii
klar . Und daß dieser ganze Laden hier eir
Saustall ist, das ist mir auch klar. Wal
macht ihr eigentlich, was tut ihr eigentlich?'

Es ist stille geworden in beiden Zimmerr
und die Leute sehen ihn betroffen uniwütend an.

Als er jetzt fortfährt , ist seine Stimme
heiser vor unterdrückter Wut . „Was tut ihr
eigentlich?" flammt er sie an . „Wozu komm!
ihr zusammen? Macht ihr Versammlungen
damit Berlin weiß, daß ihr überhaupt da
seid? Nein! Kümmert ihr euch darum , was
unsere anderen Parteigei, - '^ n macken? Nein!

Habt ihr schon einen einzigen Menschen
hergebracht, der nicht hierherkommen muß?Nein! Habt ihr eine anständige Kaffen-
sühruna ? Nein! Wie nennt ihr diesen Sau¬
laden ljier? Eine Geschäftsstelle? Ich danke!"

Er ist dicht vor sie hingetreten und seine
grauen Augen sind dunkel geworden vor
maßloser Empörung . „Und ich möchte euch

Zähnen . „Wenn das hier so weiter geht,
dann nehme ich mir drei SA .-Leute, besetze
den Laden und mache ihn dicht. Mir wird
ganz schlecht, wenn ich euch ansehe. Draußen
auf der Straße läuft das prachtvollste
Material herum an Menschen, die wir ge¬
brauchen können. SA .-Leute. die noch gar
nicht wissen, daß sie's sind, und National¬
sozialisten. die's auch noch nicht wissen, daß
sie's sind, und keiner von euch geht auf die
Suche nach ihnen! Und warum nicht? Weil
ihr alle Führer spielen wollt und nicht
arbeiten ! Ihr träumt von großartigen Ge-
schichten, aber ihr müßt bei den kleinen Ge¬
schichten anfangen , sonst wird 's nichts. Men¬
schen fangen müßt ihr ! Aber das hört jetzt
auf . sage ich euch! Entweder — oder! Hier
kommt jetzt Ordnung herein und ich will
euch auch sagen, wer hier Ordnung machen
wird . Ich nicht und ihr auch nicht, aber der
Doktor Joseph Goebbels. Den Namen werdet
ihr schon mal gehört haben."

Und damit reißt der Grauäugige das alte
Braunhemd aus dem Schrank, knallt die
Zimmertür hinter sich zu und fährt in den
Hof hinaus . . . und reißt beinahe einen
Mann um. der höchst aufmerksam das
Schild der Geschäftsstelle studiert.

„Hoppla ", sagt der Mann.
„Entschuldigung", murmelt der Grau¬

äugige , bleibt plötzlich stehen und starrt aufLen Mann.
Der grinst ihn vergnügt an . „Gestatten.

Schulz!" sagte er. Habe schon die Ehre ge¬
habt . Ihr seid ja ooch alles Bonzen, wie?
Ick habe eben zugehört. Nee. is nischt mit
euch. Ick hau ab."

Aber als er sich zum Gehen wenden will,
wird er an den Schultern herumgerissen.

„Sieh dir das an ", sagt der Grauäugige
ganz sanft. „Das ist ein Braunhemd . Und
so eines hast d.u in vier Wochen an , so
wahr ich Karl heiße und SA .-Mann bin."

Und damit verschwindet er zum zweiten
Male an diesem Tage aus dem Gesichtskreis
des Arbeiters Schulz, der ihm zum zweiten
Male betroffen und nachdenklich nachsieht.

*

Der Arbeiter Schulz, der so unendlich viel
Zeit hat . läßt sich langsam heimwärts trei¬
ben. durch die Potsdamer Straße , gegen
Schöneberg zu. durch die Dülow- und die
Uorckstraße. und dann landet er doch wieder
in der Kneipe in der Zossener L>traße.

Er ist gar nicht für Kneipen, aber wie soll
er den langen Abend verbringen ? Außerdem
findet er hier in diesem Lokal immer Leute,
die ihn interessieren.

KPD . steht über der Tür.
Und drinnen über dem runden Ecktisch

hängt der Sowjetstern.
Schulz stellt sich an die Theke und bestellt

sich eine Molle und hört zu. was die inter¬
essanten Leute am Ecktisch miteinander zu
besprechen haben. Sie besprechen alles sehrungeniert und scheinen weiter keine Ge¬
heimnisse zu haben.

„23 hat 's gemeldet", erzählt einer und ^
anderen nicken und grinsen.

„Wie heißt er ?" fragt er.
„Goebbels", antwortete ein anderer und

der Arbeiter Schulz spitzt seine Ohren . Die¬
sen Namen hat er heute schon einmal ge¬
hört . als er vor den Fenstern der NSDAP -̂
Geschäftsstelle gestanden hatte.

Und weil Schulz einen der Männer am
Ecktisch kennt, geht er hin und setzt sich mit
einem kurzen Gruß dazu. Er ist immer neu¬
gierig, was in der Welt vor sich geht.

„Goebbels?" fragt auch er. „Was 'n losmit dem? Wer is 'n das ?"
Sein Bekannter lacht. „Wer das ist? Das

ist der neue Herr Gauleiter von Berlin bei
den Herren Nazis . Hat im Nuhrgebiet
großen Klamauk gemacht und soll jetzt hier
den Karren schmeißen. Na, wenn er nur
nicht geschmissen wird . Berlin ist rot und
wird rot bleiben. Und wer gegen die Kom¬
mune aufsteht, wird umgerissen. Auch HerrGoebbels."

„L>o, so", sagt der Arbeiter Schulz nach¬
denklich. „Den scheint ihr ja gefressen zu
haben."

„Haben wir auch. Werden wir auch. Hier
macht der keine Versammlungen ! Hier nichtl
In Spandau vielleicht, da sitzen 'n paar
Nazis. Aber hier nicht in die Hand!"

„Da ist doch in der Potsdamer Straße ein
Büro ?" fragt Schulz behutsam. „Da geht
ihr wohl nicht ran . was ?"

Die Männer am Tisch sehen sich an und
gröhlen. „Det Nest?" sagt einer wegwerfend.
„Nee. det lohnt nickt. Nee. da gehn wir an
bessere Dinge ran . Nicht wahr , Gustav?"

Sie sehen sich wieder bedeutungsvoll an
und blinzeln sich zu.

Nnd dann erzählen sie wieder ihre alten
Geschichten von der Herrlichkeit des Sowjetsund was alles in diesen deutschen Landen
geändert werden mußte und herumgedreht
und das Unterste zu oberst und dem Ar¬
beiter Schulz wird es trübselig zumute.

Es ist alles ein einziger großer Mist¬
haufen . denkt er erbittert , als er aufsteht
und geht, alles ein einziger großer Mist-
Haufen.

Er beeilt sich, an die frische Luft zu kom¬
men. stolpert beinahe aus der Kneipe hin¬
aus und stößt draußen emen dicken Mann
an . der sein Gleichgewichtetwas verliert.

„Oh", sagt Schulz erschrocken und hält
den Dicken am Arm fest, damit er wieder
in die Senkrechte käme.

Fortsetzung folgt.

I i l.
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Südfunk -Programm vom 12. bis 18. November 1S38

Sonntag , 12. November . 6.35 Bremer Hafenkonzert. 8.15
Z ., N .; 8.20 W.; 8L5 Gymnastik ; 8.15 Evana . Morgenfeier;
9.30 Feierstunde der Schaffenden ; 10.00 Kath . Morgenfeier;
10.15 Funkstille ; 11.00 Enrico Caruso (Schallpl .) ; 11.30 I . S-
Bach : „Mache dich, mein Geist bereit " ; 12.00 Mittagskonzert;
13.00 Kleines Kapitel der Zeit ; 13.15 Volkstümliche Musik auf
Schallplatten ; 11.15 Stunde des Handwerks : Der Steinbild¬
hauer im Wandel der Zeit . Bildhauer Pauschinger ; 11.30 Kin¬
derstunde ; 15.30 Alte und neue Turn - und Sportlieder ; 16.00
Nachmittagskonzert ; 17.00 „Bitte zu vergleichen !" Eine heitere
Hörfolge ; 18.00 Blasmusik ; 18.10 Sportbericht ; 19.00 Orchester¬
konzert mit Bekanntgabe der Wahlergebnisse ; 22.00 N . ; W.20
Lokale N .; 22.30—3.00 Unterhaltungskonzert mit Bekanntgabe
der Wahlergebnisse.

Montag , 13. November . 6.00 Morgenruf ; 6.05 Frühkonz.;
6.30 Leibesübungen 1; 6.15 Leibesübungen II; 7.00 Z ., Früh¬
meld .; 7.10 W .; 7.15 Wiederholung des Morgenrufes , anschl.
Morgenkonzert ; 8.15 Wasserstandsmeld .; 8.20 Gymnastik der
Frau : 8.10—8.50 Frauenfunk ; 10.00 N .; 10.10 Komponisten-
„ABC " ; 11.55 W.; 12.00 Mittagskonzert ; 13.15 Z ., N .; 13.25
Lokale N ., W-; 13.35—11.30 Mittagskonzert ; 15.00 Deutsche
Hausmusik ; 15.30 Das deutsche Land — die deutsche Welt : 6.
Der Bayerische Wald ; 16.00 Nachmittagskonzert ; 18.00 Franz.
Sprachunterricht ; 18.20 Die älteste Instrumentalmusik Ost¬
asiens . Vortrag mit Orig .-Schallpl . von Prof . Dr . Eckhardt;
18.35 Rechenkniffe . Ein Viertelstunde lustiges und vorteilhaftes
Rechnen . Dr . K. Menninger ; 18.50 Z ., L.; 19.00 Stunde der
Nation : Jnnaer . einsamer Schubert ; 20.00 Griff ins Heute
(Kurzmeld.); 20.10 „Soll und Haben"; 20.50 Dramatisch-musi¬

kalische Höhepunkte; 22.00 Z., N .; 22.20 Du mußt wissen . . .;
22.30 Lokale N -, W-, Sport ; 22.15 Schallplatten ; 23.00 Tanz¬
musik; 21.00—1.00 Nachtmusik.

Dienstag , 11. November . 6.00 bis 10.00 siehe Montag;
10.10 Schulfunk : Das deutsche Land — die deutsche Welt : 6.
Der Bayerische Wald ; 10.10 Gluck und Haydn ; 11.55 W -;
12.00 Mittagskonzert ; 13.15 Z ., N .; 13.25 Lokale N ., W-; 13.35
Mittagskonzert ; 11.30 Blumenstunde ; 15.00—15.20 Geschichten
für die Kleinen ; 15.15 In der Sport -Jugendstunde Berlin

. spricht der Weltmeister im Zehnkampf , Hans Heinrich Sievert,
^über „Mein Weg zum Zehnkämpfer "; 16.00 Nachmittagskonz .;
^18.00 Italienischer Sprachunterricht ; 16.20 „Von dem Leben des
Arbeitslosen ". Ein Gespräch ; 18.35 Bauern , Landsknechte und
Helden im 30jähr . Krieg ; 18.50 Z ., L.; 19.00 Stunde der Na¬
tion : Melodramen mit Orchesterbcgleitung ; 20.00 Vortrag des
Reichsbunds für deutsche Sicherheit : Prof . O. Völker spricht
zum Thema : Die Wehrausbildung der deutschen Jugend und
die Abrüstungskonferenz ; 20.10 „Operettenklänge "; 22.00 Z .,
N .; 22.20 Du mußt wissen . . . : 22.30 Lokale N ., W -, Sport;
22.15 Schallplatten ; 23.00 Solistische Parade der Orchester-
Instrumente ; 21.00—0.15 Von deutscher Seele : Dürers „Vier
Apostel ". Vortrag von Dr . W. Fraenger.

Mittwoch , 15. November . 6.00 bis 10.00 siehe Montag;
10.10 Frauenstunde ; 10.10 Wer ist's ?, Stimmen berühmter

>Sänger und Sängerinnen (Schallpl .) ; 11.55 W ; 12.00 Mittags-
konzert ; 13.15 Z .. N .; 13.25 Lokale N -. W -; 13.35 Mittagskonz .;

^11.30 Jugendstunde ; 15.30 Seltene Lieder und Terzette ; 16.00
Nachmittagskonzert ; 18.00 Deutsch für Deutsche : 18.20 L.; 18.30

!Austauschsendung Japan —Deutschland ; 19.00 Stunde der Na-
! tion ; 20.00 Griff ins Heute lKurzmeld .) ; 20.10 Lieder , die Hörer

uns einsandten ; 21.00 Deutsche Balladen ; 22.00 Z ., N .; 22.20
i Du mußt wissen . . .; 22.30 Lokale N ., W., Sport ; 22.15 Schall-
!Platten ; 23.00 „Perpetuum mobile . . ." ; 21.00—1.00 Nachtmusik.

Donnerstag , 1K. November . 6.00 bis 10.00 siehe Montag;
10.10 Bratscheumusik ; 10.50 Lauter Sträuße !; 11.55 W. ; 12.00
Mittagskonzert ; 13.15 Z ., N .; 13.25 Lokale N ., W .; 13.35—11.30

Die fröhlichen Fünf ; 15.00 Märchenstunde für Kinder ; 16.00
Nachmtttagskonzert ; 16.00 Spanischer Sprachunterricht ; 16LO
„Gesänge aus dem Lande der Morgenfrische — Korea " Vor¬
trag mit Orig .-Schallpl . v. Prof . Dr . A. Eckhardt ; 18.35 „Das
Gold - und Silberschmiede -Gcwerbe", von Goldschmiedemeister
Fritz Möhler ; 18.50 Z ., L.; 19.00 Stunde der Nation : „Das
Spiel vom deutschen Ackermann " ; 20.00 Griff ins Heute (Kurz-
mcld .) : 20.10 Carl Maria von Weber , Hörbild ; 22.00 st N-
22.20 Du mußt wissen . . .; 22.30 Lokale N ., W.. Sport ; 22.15
Schallplatten ; 23.00 Tanzmusik ; 21.00—1.00 Nachtmusik.

Freitag , 17. November . 6.00 bis 10.00 siehe Montag ; 10.10
Schallplatten am Vormittag ; 11.55 W.; 12.00 Mittagskonzert;
13.15 Z ., N .; 13.25 Lokale N ., W. : 13.35—11.30 Mittagskonzert;
15.15 Kammermusik ; 16.00 Nachmittagskonzert ; 18.00 Englischer
Sprachunterricht ; 18.20 Warum Fanrilienforschung ?; 18.35
Ist Ihre Skiausrüstung in Ordnung : Prakt . Ratschläge und
Winke von G . Nagel ; 18.50 Z ., L.; 19.00 Stunde der Nation : !
Ludwig -Spohr -Stunde ; 20.00 Griff ins Heute (Kurzmeld .) ;
20.10 Eduard Künneke dirigiert ; 22.00 Z ., N .; 22.20 Du mußt !
wissen. . .; 22.30 Lokale N., W-, Sport ; 22.15 Schallpl.; 23.00 !
Musik auf alten Instrumenten ; 21.00—0.15 Vom Schicksal des
deutschen Geistes: „Die Gesetze der Freundschaft". Vortrag
von Carl Wieser-Zürich. ^

Samstag , 18. November . 6.80 bis 10.00 siehe Montag;
10.10 Faschingsschwank von Schumann ; 10.35 Kreuz und guerl.
Potpourri auf Schallplatten ; 11.55 W .; 12 00 Mittaqskonzert;
13.15 Z .. N .; 13.25 Lokale N ., W ; 13.35 Mittagskomert ; 11.30
Jugendfunk ; 15.10 Lernt morsen : 15.30 Zither u . Harmonika;
16.00 Nachmittagskonzert ; 18.00 Stimme der Grenze ; 18.20 Wo¬
chenschau; 18.35 Aus der Flnßgeschichte des Neckars . Prof . Dr ..
Gg . Wagner ; 18.50 Z .. L.: 19.00 Stunde der Nation : Rheini¬
sches Narrenschiff ; 20.00 Griff ins Heute (Kurzmeld .) ; 20.10
Bunter Abend aus Ulm ; 22.00 Z ., N .; 22.20 Du mußt wissen;
22.30 Lokale N .; W ., Sport ; 22.15 Schallplatten ; 23.00 Hör¬
bericht vom Sechstagerennen ; 23.10 Bunte Konzertstunde:
21.00—2.00 Nachtmusik.

Gräsenhausen. GfthauS z. ..Mhle
Bei Unterzeichnetem findet am Kirchweih - Sonntag

IsnL - UntsrksIlung
statt, wozu höfl. einladet

Schumacher zum »Rötzle*.
Gute Küche. — Eigene Weine.

Gräsenhausen. Gasch, z ..Waldhorn".
Kirchweih-Sonntag und -Montag

Ism -UntsrkSirung.
Hiezu ladet freundlichst ein L. Krämer.

Wo treffen wir uns morgen nach der Wahl?

Bei«,Kir- ll>eW »z!°Mlihmseib»,Rötzle.
. (Montags auch  Tanz .)

Hiezu ladet freundlichst ein
Tanzkapelle »Alkers*.

Niebelsbach. Gasthausz. ..Adler" .
Am Kirchweih - Sonntag und -Montag findet

?snr -vntsrksltung
statt, wozu höslichst einladet
Gutbesetzte Streichkapelle. Karl Wessingerm. Familie.

Drlll!«llIl!l!!r!!ll!!!Ii!l!!l!llr!ll!I!r!!!!!!ll!!!!l!!«l!!lrl!lltt!!rkr!N
W vlrkenkslrß . W

D Kk8eli«iirt8kb3ft- krvkkmiiig! D
^  Einer verehrl. Einwohnerschaft von hier und Um- ^

gebung zur gcsl. Kenntnisnahme, ^
daß ich ab Samstag  den ^
1t. November meine ---

VesenmrWst Z
wieder eröffne. Es kommt ein
gutaewachsener,naturreiner Wein

- -- von nur deutschen  Reben zum Ausschank.
^  Um geneigten Zuspruch bittet

Z WemBkM Emil IM « »md Ns«
^  Mühlweg 25.

ZI!III!!ll>!!!l!!!l!lj!!!«I!!r!!!!i!I!ll!l!!III!H!lI!!!l>!I!!i!!!!!!!I!!!!N

cker am kommencken Lonntag clen 12.

^oniag cken 12. November staiifin-
ckencken Kirckiv-eiiie lacken llnterreicnnets

V?irie ffreuncke un^ 6Lnner liöilickst ein

s . viNus r . Lonns

X. Ldsrls r. Xrsns
X. Säusrls r. Lärsn

6ssck3ttsfülirsr
X. Vollmer r. » oksnrollsrn
LL. vsckt V/l« . r. Xsrlsdurg
X. pfsiSksr r. kngelrlrrsnÄsr

XlaltsLtsll « , Lonntsgs Tsnr
« . Xl-titicl, SsNnNo»

Montags Koprsrt

« . Vesisr r. KussirXt
Lonntsgs l<onrsrt, Montags Isnr
V/ . ksss r . Xsttvs VNIsnrZ

tstontsgs Tsnr
I . LengvndAcN r.

Zonntsg unü Montag Isnr
kr . velreNlsger r . Ärllsr

Zonntag unü Montag Isnr
X . Ltumpp r . Xökls

Lonntsg unci lViontsg Isnr
X . Xunrmsnn r . LcNvsrr-
«slrlrsnrl , 8osvl8g u . Mut . Ismr

ssiir prima Zpslssn u.Sstrsnlcs , sovsiefürguts Lsciisnung ist bestens gesorgt
Hu1o - ? snklslvsrliskr  nsck allen lUcktungsn
kslcsnntgsbs lisr V̂ aklresultsts in allen lokalen

SchleiflM-
Vlumenftönder
Teewagen
Flurgarderoben
Hatteenbänkê

Viele neue Modelle
Keramik, Porzellan, Kristall

iA große » HpezirrlhlMS

Schötzle
Pforzheim , Metzgerstratze

Empfehle
Krebsfett , schwarz und gelb,,

in kleinenu. großen Dosen.
kr . 8ckMing,

Neuenbürg (Württ )

KMv-LpMSte
in jeäer LreislSAe,
VoIXssmpkängsr
Komp!., 7S .»

Lllgell WikkslllkIkllellbSrs
>ViIbeIm Alurrstrske 22.

Leitz-Srdner
Leitz-Mappen
Metall-Locher-
empfiehlt die

L . Meeh ' fche Zuchhandlmig.

Am kommenden Sonntag und Montag findet im
QssRksus 2LUIFH „ SeslBSsr »"

statt, ausgeführt von der Streichkapelle Neuenbürg. Für
ff Weine und gute Speisen (Spez. Rehbraten und Spätzle)
ist bestens gesorgt. Es ladet hösl. ein

Emil Ochuer und Frau.

vdsrnksussn , r . „ 1 > sul » s
Kirchweih-  Sonntag

und -Montag
Hiezu ladet ein

Streichkapelle Dietlingen

«t

Lrndsrk . VsLtksur rum „NUrrck"»
Zu der am kommenden Sonntag und Montag statt--

findenden
Xir »«rSiwsik»

ladet höfl. ein
Gustav Fink «nd Fra«.

Für gute Speisen(Rehbraten mit Spätzle) und reelle
Weine istb>stcns gesorgt. Es spielt die bekannte Stimmungs--
kapelle„Apollo".

in ollen Zotten unct Ausführungen empfiehlt

L. SueXNsnÄIlung , KIsusndLrg

in cilsssin k'crlls «ruf äer» Wsys mun Lckladil-
fest. Illsr . ivo ss yilt, Wcwnsn . Lssssl . Lirnsr.
übsrlicnipt aUs Qsrcits unct Oesciüs von ks-
soncisrs stcrrlrsrk'ettvsrsdunntruny ru reini^sn.
vrir6 <A >als tüclitiyer Uslfsr „ylänLsn ". Ilnä
..qlönssn " vris nsn vrercien crllo Qsyon-
stäncls . clis ans äsr <H>-Rsiniyun ^ kervor-
yslisn . ylsiclryültiy . ob ans ^lstall,
Holr . Stsinynt o6sr ? or2s1Ian . vesbalb:

rru» Aufvrcrsvhsn. Lpülsn . Rsiuiysu
für (- sseiürr unci cillss Kcrusysrätl

LsrasstsW in ckon ksrail ^ rsrlrso.

EüijugimNrdemW
jeder Art

durch
Inkasso-Geschäft Wolfinger

Neuenbürg.

familkell-
vnlAatzev

Verlobungsanzeigen
Vermählungsanzeige»

Klückwunschkarten usw.
liefert in

vornehmer Aufmachung

L . Meeh ' sche BuchtzandlMSL »rv »»t«Ul in ckon ksrail ^esrlrso.
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